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- Amtlicher. Teil. 


 &.u.k. Kriegsministerium — Kriegsfürsorgeamt. 


Wäsche 
für die Soldaten im Felde!“ 


Das Kriessfürsorgeamt wendet sich in einer 
ernsten und wichtigen Angelegenheit an die 
Bevölkerung. 
- Der bekannte Mangel an Rohstoffen macht es 
unmöglich, die zur Versorgung der Armee im 


' rogaten roch nicht so weit vorgeschritten ist, 


um rechtzeitig Ersatz zu schaffen, bleibt kein 
“anderes Mittel zur Abhilfe, als jedes entbehrliche 
 Wäschestück und alle jene Materialien zu er- 
fassen, welche nach entsprechender Verarbeitung 
wr Herstellung von Wäsche verwendet werden 
können. Mit der Durchführung dieser Aktion 
wurde das Kriegstfürsorgeamt beauftragt. 

Den ersten Schritt zur Erreichung des ange- 
= älrebten Zieles bildet die für die dritte Okto- 
berwoche dieses Jahres vorgesehene Allge- 
meine Wäschesammlung, bei welcher jeder- 
mann Gelegenheit gegeben werden wird, durch 
freiwillige Spenden die benötigen Materialien 
 beizustellen. 

‚Hiefür kommen in Betracht: 
1. Alle Arten von Männer- und Frauenwäsche, 
wie Hemden, Hosen, Leibchen, Stärkwäsche, 

Strümpfe, Socken, Röcke, Taschentücher u. dgl. 

2. Kinderwäsche jeder Art, Jägerwäsche, 
Itikotwäsche usw. 

3. Tischwäsche, wie Tischtücher, Servietten, 

Geschirr- und Staubtücher usw. 

4, Bettwäsche, wie Leintücher, Decken- und 
Polsterüberzüge, Handtücher, Badetücher, Ba- 
 demäntel usw. 

5. Kleidungsstücke jeder Art, u. zw. Männer-, 
Frauen- und Kinderkleider, Uniformen, We- 
sten usw. 

Alle diese Wäsche- und Kleidungstücke sind 
wünscht, gleichviel ob neu oder gebraucht, 
z oder zerrissen oder beschädigt, weiss oder 
Aunt, oder ob Sie auch nur Teile bilden; weiters 
6. Abfälle von Materialien bestehend aus 
Wolle, Baumwolle, Leinen, Jute, kurz Textilien 
aller Art, 

a Kriegsfürsorgeamt kennt die schweren 
behrungen, unter denen der grösste Teil der 
evölkerung leidet; wenn es sich dennoch an 

Dru ‚wendet, so erfolgt dies nur unter dem 
Er en einer unabwendbaren - Notwendigkeit 
‚And unter der seibstverständlichen Vorausse- 
wie ‚dass sich‘ die bemiitelteren Schichten frei- 
A Br besonderem Masse zur Anteilnahme 
Werd segenständlichen Aktion veranlasst sehen 
ge In jedem noch so bescheidenen Haus- 
ee sich aber sicherlich Material vor- 
j » welches für die Wirtschaft unverwend- 
Be entbehrlich ist, für die Wäschesamm- 
AS jedoch einen erwünschten Beitrag bildet. 


\ 


| Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 6. Oktober 191%. - Wien, 6. Oktober 191%. 


Im Gabriele-Abschnitt brach ein in den Abendstunden angesetzter italienischer 
Angriff zusammen. 
Sonst von keinem Kriegsschauplatz besonderes zu melden. 


Der Chef des Generalstabes, 


Im Hinblick auf die Wichtigkeit und Dring- 
lichkeit der Sammlung wird gebeten, die Spen- 
den vorzubereiten und anlässlich der Abholung 
gegen detaillierte Bestätigung, die im eigenen 
Interesse wohl aufzubewahren ist, auszufolgen. 

Die Abholung und die Bestätigung der Ueber- 
nahme erfolgt durch Mittel- und Bürgerschiler 
unter Aufsicht ihrer Lehrpersonen 


am 16., 17. und 20. Oktober I. J. 


Wohl verstanden, es gilt, unsere Soldawen 
im Felde, unsere Väter und Söhne, Männer 
und Brüder, zu schützen! Das Ergebnis wird 
ein glänzendes sein, wenn Ihr, der Teuren im 
Feide gedenkend, reichlich spendet! - 


Wien, im September 1917. 
Löbl, FML., m. p. 


Spenden und Postsendungen werden jederzeit 
von den Lokalkomitges und der Sammelstelle, 
Wien, IX., Währingerstrasse 32 (Telephon 12.367), 


Deutschland haben den’ Vorschlag des Pap- 
stes prinzipiell angenommen und die letzte 
Rede des Grafen Czernin in Budapest hat 
den besonderen Standpunkt der Monarchie 
in seiner vollsten Uebereinstimmung mit 
den Hauptgrundsätzen der päpstlichen No- 
te gezeigt. Da nun der eine der beiden 
Mächtehlocks dem Vorschlage des Papstes 
beigetreten ist, der andere aber zum Teil ge- 
schwiegen, zumTeil abgelehnt hat, setzt der 
Papst seine Bemühungen, bei der zweiten 
Partei fort, um doch einen allgemeinen Er- 
folg seines Friedensvorschlages herbeizu- 
führen, 

Die Haltung der Entente ist heute aller- 
dings nicht darnach angetan, die Aussich- 
ten auf einen Verständigungsfrieden in be- 
sonders rosigem Lichte erscheinen zu las- 
sen. Die letzte Rede Churchills, der als Mit- 
glied der Regierung gewiss nichts gesagt 
hat, was nicht auch den Auffassungen sei- 


übernommen. ner Ministerkollegen entspräche, hat ge- 
Auskünfte erteilt das k. u. k. Kriegsministe- | zeigt, dass anscheinend bei der führenden 
rium — Kriegsfürsorgeamt, Wien, 1X., Berg- Macht der Entente die gleiche Unerbittlich- 


keit und Siegeszuversicht herrscht, wie vor 
drei Jahren, Die Worte Churchills erinnern 
an jene berüchtigte Knockout-Rede, die sei- 
nerzeit den Krieg vom Gesichtspunkte eines 
Boxerkampfes aus betrachtete und den Zy- 
nismus, mit dem unsere Gegner das grosse 
Weltgeschehen äuffassen, in das rechte 
Licht rückte. Trotzdem in der ganzen Welt 
die Völker nach dem Frieden lechzen, trat 
Churchill für die Fortsetzung des Krieges 
ein und die „Times, «lie als führendes Blatt 
der Northcliffe-Presse zu gelten hat, erkiärtt, 
Deutschland kösne den Frieden sofort ha- 
ben, wenn es bekennt, geschlagen zu sein. 
Man kann eine siche Denkweise nicht an- 
ders als kindisch bszeichnen, denn der gan- 
ze Verlauf des Krieges, zumal die aller- 
jüngsten Kamv'ıeızın.sse in Flandern, zei- 
gen, dass die auf das Gewaltigste gesteiger- 
ten Anstrengungen? der Engländer keines- 
wegs zu dem ersehnten Ziel, der Bezwin- 
gung der deutschen U-Bootbasis, führen, — 
Die Rede des Grafen Czernin hat der gan- 
zen Welt jenes Bild der Monarchie gezeigt, 
das heute, nach achtunddreissig Monaten 
der grössten Probe, die dem Donaureich je 
gestellt wurde, unser Vaterland im Vollbe- 
sitz seiner Kräfte darstellt. Graf Czernin ist 
der erste, der mutig und aufrichtig das Her- 
annahen einer neuen Welterdnung einbe- 


s 


gasse 22, an welches auch alle Anfragen und 
Mitteilungen zu richten sind. 


| 
Der neue Friedensversuch des 
Papstes. 


Als die ablehnende Antwort Wilsons auf 
die Note des Papstes bekannt geworden 
war, tauchte bald die Nachricht auf, dass 
der Heilige Vater, auf dem einmal betrete- 
nen Wege fortschreitend, seine intensiven 
i Bemühungen um den Frieden fortsetzen 
werde. So wird denn, nachdein schen Pri- 
vatnachrichten von einer neusa Aktien des 
Papstes zu melden gewussi hatten, heute 
aus römischer Quelle bekannt, dass der 
Papst der Entente seine Vermitilung ange- 
boten kabe und ihre Antwort abwarte. — 
Es soll sich in -dem vorliegenden Falle aiso 
um eine Vermittiung handeln, die der Va- 
tikan bei einer der beiden gegnerischen Par- 
teien unternimmt. Das Friedensangebot des 
| Papstes richtete sich im September an die 
| Mittelmächte und an die Entente. Als erster 
ı sprach Wilson seine Antwort aus, sie lau- 
tete ablehnend. Die Entente hat bisher offi- 
ziell geschwiezen. Oesterreich-Ungarn und 


- 


Seite z. Krakau, Sonntag 
kennt, der mit alten und eingewurzelten Be- 
griffen aufgeräumt hat und die Grundlagen 
für den Frieden, nicht nur für einen kurz- 
{ristigen, sondern für einen in weite Fernen 
wirkenden, dargelegt hai. Unsere .Feinde 
rufen immer, dass sie für den dauernden 
Frieden kämpfen und für die Sicherung des 
Rechtes aller Völker auf freie Entwicklung 
— sie haben aber den Weg, auf dem sie zu 
diesem Frieden gelangen wollen, bisher im- 
mer nur einseitig geschildert: Er führt über 
ein vernickteies Deutschland und über eine 
zertrümmerte Donaumonarchie. Sie wollen 
das Unmögliche, nämlich die Mittelmächte 
so niederwerien, dass diese nie wieder den 
von, der Entente- diktierten Frieden bedro- 
hen könnten. Graf Czernin hat diesemPhan- 
tom eines auf Gewalt gestützten Friedens 
reale Grundsätze über eine Verständigung 
entgegengesetzt, die allen Streitteilen die 
gleichen Lasten auferlegen, aber auch die 
gleichen Rechte einräumen. So ist denn die 
Situation für den Moment klargelegt. Die 
Entente kann sich noch immer nicht mit 
den Gedanken befreunden, dass sie aus die- 
sem Krieg, den sie mit der ganzen Welt ge- 
sen die vier Mittelmächte führt, nicht als 
endgültiger Sieger, sondern als gleichbe- 
rechtigte Partei hervorgehen soll. Sie hat 
sich zu tief in ihre schon vor Jahrzehnten 
gesponnenen Fäden verstrickt, als dass sie 
in verhältnismäsig kurzer Zeit eine neue 
Orientierung ihrer Weltpolitik amerkennen 
sollie — sie erblickt in einer solchen Neu- 
ordnung eine Niederlage, da sie ihr Ziel 
nicht erreichen kann. Die Mittelmächte je- 
doch, die den Krieg nicht gewollt haben 
und die heute faktisch die Sieger im Welt- 
kriege sind, haben sich seit Jahresfrist ehr- 
lich bemüht, das verzehrende Feuer des 
ungeheuren Kampfes einzudämmen und die 
Möglichkeit zu beseitigen, dass aus lokalen 
Brandherden eine neue, die ganze Erde er- 
greifende Feuersbrunst werde. So streben 
sie. trotz ihrer gewaltigen Erfolge auf allen 
Kriegsschauplätzen darnach, einen Weg 
zum Gegner zu finden, der, einmal aus sei- 
mer Verblendung erwacht, zur plötzlichen 
Einsicht gelangen muss, dass er gleich ei- 
nem fanatischen Prozessführer nicht be- 
merkt hat, wie sein eigenes Hab und Gut 
zerrann. 

‚Der Papst gibt die Hoffnung nicht auf, 
dass es seinem Einfluss gelingen werde, 
dem ungeheurenWeltelend noch rechtzeitig 
ein Ende zu setzen, ehe die Kriegsfurie ihr 
Zerstörungswerk so weit fortgeführt hat, 
dass eine Wiederherstellung unmöglich ist. 
DieMittelmächte sind gegenwärtig zu einem 
Verständigungsfrieden bereit, der nieman- 
den verletzen oder verkürzen soll. Aber 
diese Bereitwilligkeit ist befristet, sie gilt 
nicht für alle Zukunft. Noch ist es Zeit, zu 
Verhandlungen zu gelangen. Zeigen sich 
aber die Führer der Feinde, deren Völker 
trotz der Rede Churchills und denHetzrufen 
der „Times“ des Krieges müde sind, unver- 
söhnlich, dann richtet sich wieder die bit- 
tere Notwendigkeit in ihrer ganzen Furcht- 
barkeit vor der Welt auf: Dass der Krieg, 
der alles in seinen Bann gezogen hat, weiter 
dauert, unerbittlich und schonungslos, Das 
sind die schrecklichen Möglichkeiten, zu 
deren Bekämpfung der Papst von neuem 
seinen grossen Einfluss in die Wagschale 
wirit. 8. 8. 


TELEGRAMME. 


Der 70. teren 
Hindenburgs. 


Ein Handschreiben Kaiser Wilhelms. 


Berlin, 6. Oktober. (KB.) 

Das Wolffsche Bureau meldet: 

Kaiser Wilhelm hat an den Generalfeld- 
marschall von Hindenburg folgendes Hand- 
schreiben gerichtet: 

„Mein lieber Generalfeldmarschall! Zum heu- 
tigen Tage, an welchem Sie das 70. Lebensjahr 
vollenden, spreche Ich Ihnen Meine wärmsten 
und herzlichsten Glückwünsche aus. Mögen Sie 
der Armee und dem Vaterıand noch viele Jahre 


in voller Frische und Gesundheit erhalten blei- į 
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Generalfeldmarschall, eine persönliche 
Freude zu bereiten. Ich weiss, dass treue, 
kameradschaitliche Beziehungen Sie mit dem 
Oldenburgischen Infanterieregiment Nr. 91 ver- 
knüpfen, dessen ausgezeichneter Kommandeur 
Sie gewesen sind und dessen Ausbildung für 
den Krieg, die sich jetzt so glänzend bewährt 
hat, auch Sie Ihre Kräfte gewidmet haben. Ich 
stelle Sie daher auch à la Suite dieses tap- 
feren Regiments. 

Grosses Hauptquartier, am 2. Oktober 1917. 

Wilhelm I. R.“ 


J 


Vorbereitungen zu einer grossen 
— französischen Offensive. 


(Privat-Telegramm der ,Krasauer Zeitung”.) 
Zürich, 6. Oktober. 

Nach Pariser Meldungen habe der iran- 
zösische Kriegsminister beschlossen, alle 
bei den Nachmusterungen für tauglich be- 
fundenen Mannschatfen der Jahrgänge 1913 
bis 1917 sofort auf dringendem Wege 
einzuberufen, da man sich in Frankreich 
zur letzten grossen Entscheidung 
bereitmäache, 

Petain plant scheinbar für den Herbst 
noch eine grosse Offensive und will 
sich durch dringendes Aufgebot der Nach- 
gemuüsierten Reservem schaffen, 


/ 


Die Wirren in Russland. 
Generalstreik der Eisenbahner. 


Petersburg, 5. Oktober. (KB.) . 

(Meldung der St. Petersburger Telegra- 
phen-Agentur.) 

Der Vorstand des Ausstandsausschusses 
der Eisenbahner sandie gestern an alle 
Eisenbahnlinien ein Telegramm, wonach 
mit Rücksicht auf die Langsamkeit, mit der 
die Regierung die Frage der Lohnerköhung 
behandelt, in der Nacht zum 7. Oktobar 
um. Mitiernacht der gesamte Zugsver- 
kehr mit Ausnahme der Militär- und 
Munitionszüge eingestellt werden 
soll. 

Gestern abends veröffentlichte Keren- 
ski einen Mahnruf an alle Eisenhahner, 
das Unglück des Vaterlandes nicht durch 
unbesonzene Handlungsweise zu vergrüs- 
sern, sondern einige Tage zu warien, da die 
Frage unverzüglich entschieden werden 
soll, 


Erkrankung des’ Zarenpsares, 
(Privat-Teiegramm uer „araxauer Zeitung”) 
Geni, 6. Oktober. 

Nach dem „Petit Journal“ ist das Zaren- 
paar in Tobolsk erkrankt, Das Beiin- 
den der Zarin gibt zu ernsten Beden- 
ken Anlass, 

Mit Genehmigung der provisorischen Re- 
gierung ist dem englischen Botschafter in 
Petersburg ein Handschreiben des 
Zaren an König Georg zur Weiterbeiör- 
derung übergeben worden, 


G 


Die Ailiierten und das russische Heer. 
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.) 
Haag, 6. Oktober. 

Die „Times“ berichten, dass sich die Alliier- 
ten bereit erkiärt haben, weitere Hilfe zur 
Reorganisierung der russischen Armee zu 
leisten unter der Bedingung, dass künftigkin 
vollständige Einigkeit im strategischen Vor- 
gehen mit den Alliierten folgen müsse, 


Die Aushungerung der Neutralen. 


(Privat-Teiegramm «der „Kruxzuer Zeitung“. 


Haan, 6. Oktober. 
Aus Washington lsyt cins Reylerungsor 


| 
| 
Ki 


ben. Es ist Mein Wunsch, Ihnen, Mein lieber | Klärung vor, wonach Amerika die Neu | 


7. Oktober 1917 


tralen aushungern will, falls gi, 
kein bindendes Abkommen mit den ya 
einigten Staaten treffen, dass sie keinen, 
bensmittel nach Deutschland send. 

Das Ausiuhrverkot wird strenge durechn 
führt werden und ist jetzi schon dag 
verschärli worden, dass Schiffe, die aui de. 
Wego nach neutralen Häfen unterwegs sin 
und amerikanische Zaicnplätze anlaufe, 
um Heizmittei und Proviant milzunehm. 
sich vervflickten müssen, nur kadun 
üie van der Emiente genehmigi sn 
weiterzuführen. 


e 
mi 
| 
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Die Ian Saltn für le Bo 
ing des Piecen, ° 


| 
(Prıvat-Telegramım der „Krnkaner Zeitung*): 3 | 
Zürich, 6. Oktober, 
Die „Züricher Post“ meldet aus Rom: 
Der sozialistische Parteivorstand hat 
| seiner jüngsten Zusammenkunft die Abp 
| Bazzi und Turati beauftragt, im. natlig 
‚nalen Kongress Vorschläge über die anzu 
wendenden moralischen und materielle, 
Mitiel zu machen, um den Frieden, 
| 


schluss zu beschleunigen. 

Die innerpolitische Lage und namentlich 
die mit den Vorgängen in Turin zusam 
menbängenden Massnahmen wurden eine 
eingehendenPrüfung unterzogen, Die gatas 
tenBeschlüsse werden erst nachiräglich ve d 
öffentlicht werden, | 


m m 


Die Antwort ftaliens an den Papst. 
(Privat-Telegramm der yK akauor Zeilung“) ’ 

Zürich, 6. Oktober 

Nach dem „Journal de Geneve“ sind dieb 
herigen Beratungen des italienischen Minister 


rates über die Antwortnote an den F apsiek 
gebnislos verlaufen. W 


— 


\ 
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Rücktritt des Warschauer 
Stadipräsidiums. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung’ x 
Warschau, 6, Oktober 

Fürst Lubomirski hat sein Amt alt Stadt | 
präsident von Warschau niedergelegt. Aw 
die beiden Bürgermeister Drziwiecki w 
Chmielewski siud zurückgetreten | 
Die Neubesetzung der Aemter erfolgt durch 
die Wahl der Stadtverordneten. E 


ei 


‚ Die Affäre Bolo Pascha. 
#rival-Telegramm der „Krakauer Zeitung“). r 

Geni, 6.: Oktobar 

Bolo Pascha erklärte im ersten Verhör, nit 
mals Geld von Deutschland erhalten m] 
haben. 
Die fraglichen 10 Millionen seien der Gei 
winn aus grossen Finanzoperationen. u 


Ds 
CA 
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Minister von Ugron. 
Budapest, 6. Oktober. (KB) 

(Meldung des ungarischen Telegraphen-Korté 
spondenz-Bureaus:) . | 
Gegenüber den Blättermeldungen über "7 
bevorstehende ‚Abdankung des Ministers dei 
Innern von Ugron wird von zuständiger S0% 
erklärt, dass die auf eine Demission "7 
Ministers bezüglichen Gerüchte jeder tats#” 
lichen Grundlage entbehren. - 


ie 


N n m Nainnetann da ifani f i 
dor gesamte Neineritan ier „ratane ZU 
Jess! KHBEHÄFSDIOSEMEIKEN AL 


Krakau, Sonntag 


Der deutsche Genersistahshericht vom 5. ds. 
jdet einen Schlachttag von seltener Schwere, 
on die Truppen der 4. deutschen Armee an 
der flandrischen Front bestanden baben. Vom 
jhen Morgen bis in die späte Nacht währte 
ing Ringen im Abschnitte von der Gegend nord- 
„jetlich Langemark bis südlich der Strasse Menin- 
Ypern (15 km) unter ununterbrocheuer Einwir- 
| ung alles Bisherige übertreffender Artillerie- 
nassen. Trotz ungeheurer Verluste mussten die 
| Fngländer sich bloss mit der Gewinnung eines 
"feinen bis anderthalb Kilometer tiefen Streifens 
von Poel Capelle über die östlichen Ausläufer 
yon Zonnebeke und längst der dort nach Bece- 
_ pere führenden ‚Strasse begnügen. 
"Der Papst soll, nach einer Meldung des „Daily 
elegraph“, der Entente. seine Vermittlung an- 
boten haben und ihre Antwort abwarten. 
In Taschkent ist, nach einer neuerlichen Mel- 
ung der Petersburger Telegraphenagentur, die 
"Ruhe nicht wiederhergestellt worden. Die Lage 
| babe sich wieder verschlimmert, da der Arbeiter- 
nd Soldatenrat, um gegen die Entsendung der 
Sirafexpedition zu protestieren, den General- 
| steik proklamiert hat. Die Regierung hat den 
| Belagerungszustand verhängt. 
| Der südslawische Kiub beschloss, gegen das 
| Budget zu stimmen und auch in allen anderen 
Angelegenheiten gegen die Regierung opposi- 
| tionell vorzugehen. 


EINGESENDET. 
Klavierstunden 


erteilt Professor Eisenbengers Schülerin. 
= ~  Kotgtajagasse Nr. 9, Il. Stock. 


|CAFE „WARSZAWA“ 


Siawkowskagasse 30. 
= Ab’ 16, September 1917 täglich von 7 bis 11 Uhr nachts 


KONZERT 


elner Zigeuner - Kapelie unter Leitung des berühmten 
NIGEUNER-PRIMAS 
ABRTOK VILLY 


aus Bucapest. Solisten in Cello, Tarego und Gymbel, 
I Macs 5 oben e Saul un 0 ie 
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| ; Lokalnachrichten. 


| Verwendung Untauglicher im Militärdiensıc. 
| Vom Ministerium für Landesverteidigung 
| wird verlautbart: Derzeit sind in verschiedenen 
| militärischen Hilfsdiensten noch immer. 

zahlreiche: Mannschaften verwendet, die nach 
| ihren Tauglichkeitsgraden für den Dienst an 
| ‚der Front oder wenigstens bei den Etappen- 
tuppen in Betracht kommen. Um die Ablösung 
dieser Mannschaften von ihren gegenwärtigen 
| Verwendungen durchführen zu können, werden 
| in der allernächsten Zeit im grösseren Umfange 
| Landsturmpflichtige, die bei den Muste- 
"ungen zum Landsturmdienste mit der Waffe 
Nicht geeignet befunden worden sind, zum 
_ Landsturmdienste ohne Waffe heran gezogen 
_ werden. Zur Heranziehung gelangen nur Land- 
| Sturmjabrgänge, welche der Stellungspflicht 


* 


Sich nur auf die Geburtsjahrgänge 1891— 
1868 erstrecken, und bei tunlichst gleichmässiger 
Belastung aller Gebiete der Monarchie mit der 
| Weitestgehenden Berücksichtigung sowohl der 
| Interessen der Allgemeinheit, als auch der Inter- 
| sen der betroffenen Personen selbst erfolgen. 
In diesem Sinne werden vor allem sich freiwila 
8 Meldende in Frage kommen und im übri- 
gen in erster Linie solche Personen ausgewählt 
Verden, welche entweder gar nicht beruflich tätig 
È? oder doch nur Berufe ausüben, auf deren 
f 9 Ausübung in der jetzigen Zeit am ehesten 
f ctet werden kann, Hiezu zählen namentlich 
F J en Berufe, welche dem Luxus oder 
auf 


Y 
ermögen dienen. Denjenigen, welche 


| ohn rund dieser Aktion zum Landsturmdienste 
| filh, Waffe herangezogen werden, wird die Er- 

ung ihrer Wehrpflicht dadurch erleichtert 
„den, dass sie, soweit sie nicht selbst um 


ite anderweitige Verwendung bittlich werden 


\ 


hicht mehr unterliegen. Die Heranziehung wird B 
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grundsätzlich in ihren Wohnsitzen oder doch 
in dessen nächster Nähe zur militärischen Ver- 
wendung gelangen und ihnen auf diese Weise 
für die Regel der Fälle Gelegenheit gegeben wird, 
nach Zulässigkeit ihrer militärischen Obliegen- 
heitenauch fernerhinihremZivilberufe 
nachgehen zu können. Hiebei wird ihnen, 
wo es mit den militärischen Interessen ver- 
einbar ist, das Wohnen ausserhalb der militäri- 
schen Ubikationen gestattet sein. Schliesslich 
wird noch bemerkt, dass bei der Heranziehung 
auf die durch die Kriegsereignisse unmittelbar 
betroffenen Gebiete besondere Rücksicht ge- 
nommen werden wird. 


Ausserverkehrsetzung von Briefmarken. Es 
wird in Erinnerung gebracht, dass die Brief- 
marken zu 15, 20, 25 und 30 Heller, einfachen 
und Doppelpostkarten und Kartenbriefe mit 
dem Bildnisse weiland Kaiser Franz Josef I. 
sowie die Eilmarken in dreieckiger Form 
ihre Gültigkeit nur bis 31. Oktober d. J. 
behalten und während des Monates November 
1917 gegen andere Postwertzeichen kostenlos 
umgetauscht werden können. 


Zwei Jahre italienischer Krieg, 


. Wien 1917. Verlag des Kriegshilisbureaus des 
k. k. Ministeriums des Innern, in Wien, I., Ho- 
her Markt Nr..5, 

Die vorliegende Publikation setzt. sich in 
ihrem ersten Teile die Aufgabe, die Oefientlich- 
keit über die Motive aufzuklären, die Italien 
dazu bewogen, seinen bisherigen Verbündeten 
die Treue zu brechen und sich, nachdem es im 
Geheimen alle seine militärischen Vorbereitun- 
gen getroffen hatte, als offener Feind Oester- 
reich-Ungarns auf die Seite der Entente zu stel- 
len. Der Verfasser, der augenscheinlich bei sei- 
ner Arbeit diplomatische und militärische Be- 
richte Oesterreich-Ungarns wie Italiens be- 
nützt haben muss, sucht hierbei vor allem den 
Nachweis zu erbringen, dass Italien nicht etwa, 


Mi TE EEE um die hedrängte Entente Zu retten, in (den 


Krieg eingetreten sei, sondern einzig und allein 
von der viel weniger edlen und selbstiosen Ab- 
sicht getrieben, die ihm sich bietende Gelegen- 
heit zu einer Vergewaltigung und Beraubung 
des Freundes zu benützen, der ihm drei Jahr- 
zehnte lang die Treue gehalten hatte. Wir wis- 
sen ja alle, wie die italienische Diplomatie und 
die in ihrem Solde stehende Publizistik all ihre 
Kunst daran gewendet haben, um Italien von 
dem Makel der Fielonie in den Augen der Welt 
rein zu waschen und seine Teilnahme am Krie- 
ge als ein Opfer darzustellen, das es bringen 
musste, um getreu seiner Rolle als Kulturnation 
- den Triumph der „Barbaren“ zu verhindern, 
In diese diplomatischen und journalistischen 
Machenschaften leuchtet nun das vorliegende 
Schriftchen mit grellem Licht hinein, indem es 
den Beweis führt, dass Italien bereits im Jahre 
1908 sich mit dem Gedanken trug, Oesterreich- 
‚Ungarn den Krieg zu erklären — immer in dem 
Bestreben, auch die geringste Machterweite- 
rung der verbündeten Monarchie zu vereiteln, 
Italien Konnte und wollte nie ein starkes Oe- 
sterreich-Ungam dulden. Deshalb war es im 
Geheimen längst mit der Entente einig und nur 
seine eigene mangelnde Bereitschaft verhinder- 
te,es daran, gleich von allem Anfang an los- 
zuschlagen, als sich die Unmöglichkeit heraus- 
stellte, ohne Anwendung,von Waffengewalt die 
von dem italienischen Grössenwahn bean- 
sprüchten Gebiete zu erpressen, Die Legende 
von der heiligen Mission Italiens und seiner 


‚Die militärischen Ausführungen, die sich der 
esprechung der diplomatischen Vorgeschichte 
des Krieges anschliessen, haben sleichfalls do- 
kumentarischen Wert. Natürlich muss sich der 
Verfasser hier gewisse Beschränkungen aufer- 
legen, die mit Rücksicht auf die militärischen 
Aktionen notwendig sind. Aber es ist ihm in 
dem Rahmen, den er sich gesteckt hat, vollauf 
gelungen, eine klare und übersichtliche Dar- 
stellung des ganzen Krieges zu geben. Der Wert 
seiner Arbeit wird noch dadurch erhöht, dass 
er die ihm vorliegenden Akte und Dokumente 
mit strenger Objektivität prüft, und gegenein- 
ander abwägt. Er stellt die Leistungen beider 
Parteien einander gegenüber und konstatiert 
mit sachlicher Nüchternheit das Resultat. Der 
Schluss, zu dem er kommt, ist infolgedessen 
ein für die Österreichisch - ungarische Armee 
überaus günstiges Urteil, das sie, obwohl an 


3) Wien 1917. Verlag des Kriegshilfsbureaus des k. k. 
Ministeriums des Innern in Wien I.. Hoher Markt Nr. 5. 
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drei anderen Fronten, der russischen, rumänj- 
schen und Balkanfront mit ihren grössten 
Kräften gebunden, sich dennoch siark gemug 
enwiesen hat, den Ansturm des gesamten ita- 
lienischen Heeres aufzuhalten und ihm über- 
dies in ihrer Gegenofiensive im Maj des Jahres, 
1916 einen überaus empfindlichen Schlag zu 
versetzen, 

Der Verfasser leistet der gerechten Sache 
mit seiner Schrift einen unschätzbaren Dienst, 
denn er gibt in seinen klaren Ausführungen 
der Welt nicht nur ein festumrissenes Bild der 
in keiner Weise zu entschuldigenden Politik 
Italiens, sondern er schiebt auch den Ruhm- 
redereien der italienischen Presse, die sich seit 
dem ersten Kriegstage krampfhaft bemüht, aus 
den blutigen Niederlagen ihrer Armee ebenso 
viele grosse Erfolge zurechtzulügen, einen: kräf- 
tigen Riegel vor. Und er tut dies-in einer so 
würdigen Manier, dass seine Ausführungen 
auch auf so manchen Neutralen, der vielleicht 
anderes hören möchte, ihre Wirkung nicht ver- 
fehlen werden. 

Der gesamte Reingewinn dieser Publikation 
fällt dem Roten Kreuze, dem Kriegsfürsorge- 
amte des k, u. k. Kriegsministeriums und dem 
Kriegshilfsbureau des k. k. Ministeriums des 


‚Innern zu, 


Die Broschüre ist auch beim Kriegshilfsbu- 
reau des K. k. Ministeriums des Innern, -Wien, 
I, Hoher Markt Nr. 5, sowie in. dessen Ver- 
schleisstelle, Wien, I., Trattnerhof (Ecke Gold- 
schmidgasse) zu beziehen, f 


Verschiedenes. 


Der Verein „Lupusheilstätte* hat vor mehr 
als einem Jahre den Schulunterricht eingeführt. 
Die lupuskranken Kinder, die zur Aufnahme 
gelangen, haben, obwohl sie im schulpflichtigen 
Alter ‚stehen, infolge ihres Leidens teils gar 
keinen, teils mangelhaften Unterricht erhalten. 
Zum Teil aber erreichen diese Kinder, die ja 
viele Monate, oft jahrelang im Hause weilen, in 
der Anstalt ihr 6. Lebensjahr. Diese Tatsachen 
haben das Vereinspräsidium bewogen, eine Leh- 
rerin anzustellen, die sich der schwierigen Auf- 
gabe unterzieht, diesen sehr verschiedenalterigen 
Kindern Lesen, Schreiben, Rechnen und nach 
Massgabe des Aufenthaltes auch die übrigen 
Schulgegenstände beizubringen. Dadurch sind 
die lupösen Kinder in der Lage, im Lupusheim 
einerseits den unterbrochenen Unterricht fortzu- 
setzen oder sich für den stärkeren Schulbesuch 
vorzubereiten. Die eminente Bedeutung dieser Ein- 
führung ist eine zweifache. Sie beschäftigt erstens 
die kranken Kinder in nutzbringender und er- 
ziehlicher Weise, zweitens aber verhütet sie, 
dass die Kinder Analphabeten werden, da sie, 
wenn sie einmal 10 oder 11 Jahre ait geworden 
sind, ohne Lesen und Schreiben zu können,, sich 
nicht mehr leicht in die Elementarklassen ein- 
reihen lassen. 5 i 

Der Verein „Lupusheilstätte“ nimmt damit aber 
auch der Schulbehörde- eine wichtige Leistung 
ab, da das Gesetz des Schulzwanges eigentlich 
der Behörde zur Pflicht macht, auch für chro- 
nisch Kranke in diesem Punkt Sorge zu tragen. 
Die Ergebnisse des ersten Jahres Schulunterricht 
waren überaus erfreulich. Die Kosten dieser 
nicht unbedeutenden einzigartigen Einrichtung 
trägt zur Gänze der Verein „Lupusheilstätte*, 


Korkersatz aus Pilzen ist nach der deutschen 
„Apotheker-Zeitung“ Dr. med. Wohlfahrt und 
Apothekenbesitzer Albin ‚Sochoritz in Plauen 
herzustellen gelungen. Sie stellen aus den zähen 
ungeniessbaren Schwämmen, an denen die Wäl- 
der sehr reich sind, einen Korkersatzstoff her, 
der wegen seiner gummiähnlichen Elastizität 
nicht nur zur Herstellung von Flaschenkorken 
und den sonst aus Kork hergestellten Gebrauchs 
gegenständen verwendbar ist, sondern auch in 
vielen Fällen Gummi wird ersetzen können, zum 

eispiel als Dichtungseinlagen, Konservenglas- 
ringe, vielleicht auch selbst als Gummisohlen 
und Absätze, wenn nicht gar als Fahrrad- und 
Autoreifen. 

Ein merkwärdiger Unglücksfall. Aus Schön- 
holzerwipen (Kanton Thurgau) melden die „Basler 
Nachrichten“: Ein losgerissener Registrierballon 
flog in der Nähe des Dorfes über das Feld und 
-schleifte einen Draht hinter sich her. Sieben 
Knaben, die auf dem Felde spielten, wollten 
den Ballon am Drahte herunterholen, wobei der 
Draht mit einer Starkstromleitung in Berührung 
kam. Die sieben Knaben -wurden durch den 
elektrischen Strom zu Boden geworfen und zwei 
von ihnen getötet, während d:e fünf anderen 
mit mehr cder weniger schweren Brandwunden 
davonkamen. 


d 


ERAKAUER ZEITUNG 


Seite 4. Krakau, Sonntag 


z 


in drei Jahrhunderten gelebt. Der Italie- 
ner Hupazoli wurde im Jahre 1587 geboren : 
und starb im Jahre 1702. Er ist also 115 
Jahre alt geworden und damit übsrhaupt 
einer der ältesten Leute, die je gelebt haben. | 
Sein hohes Alter verdankte er offenbar sei- | 
ner Lebensweise. Er ist nämlich einer der | 
frühesten Anhänger des Vegetarisinus, der | 
| 
| 
| 
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D A 
Kort Münzer: Vom Schriftsteller; Mil. Ri 


| Spiegelberg verpachtete, um sich den Wind der | Friedrich Rosenthal: Der Musiker im 
freien Welt-auf Reisen um die Nase wehen zu 
lassen, so hat auch der reifere Fedor von | ter: Die Kriegszeitungsliteratur — Echo 
Zobeltitz es auf dem Chefredakteurstuhl der | Zeitungen (Fritz Mauthner an Hermann R 
„Ulustrierten Frauenzeitung* des Herrn von | Bübnenforderungen, Wilbeim Holizamer, Theod 
Lipperheide nicht allzu lange ausgehalten. Und | Suse, Gustav Werner Peters, Verschiedenes) 
heute noch liebt er es, sein Leben zwischen der | Echo der Zeitschriften (März, die Hilfe, Weste 
Beschanlichkeit Spiegelbergs mit der grossen ! manns Monatshefte, Deutscher Wille rej 
und gewählten Bücherei des Bibliophilen und |. Glecke) — Echo des Auslandes (Englicher Erler 
den Anregungen der Reichshauptstadt zu teilen, | Italienischer Brief, Französischer Brief) — 

und auch während des Weltkrieges nahm er | Anzeigen von Anselma Heine, Heinz Michaeli 
gerne die Gelegenheit wahr, in seiner Eigen- | Otto Grautoff, Paul Rilla, Albert Ludwig, A, i 
schaft als Johanniter auf Frontreisen in die Kober, Theodor Heuss, Ernst Heilborn — Notizen 
Schmiedewerkstatt einer neuen Zeit, tätig auf | — Nachrichten — Der Büchermarkt. a 
seine Weise, mit einzutreten. Diese stete Anteil- | _____ b | 
nahme am Pulssċhlag der Zeit verleiht auch dem | 
Schriftsteller Zobeltitz seine besondere Note. Er i 
hat gleich seinem Bruder den realistischen Gross- 
staatroman der neunziger Jahre, wie ihn Paul 
Lindau und Mauthner pflegten, in einer ge- 
schickten, dem Unterhaltungsbedürfnis in gutem 
Sinne gerecht werdenden Form weiter- ge- 
führt: Die Kunst des blossen Fabulierens, 
die über theoretischen Forderungen eine Weile’ 


Abstinenz und des Turnens gewesen, denn 
er ass ausserordentlich mässig, fast nie 
Fleisch, trank nur Wasser und machte re- 
gelmässige Körperübungen. Arzneien und 
die zu seiner Zeit sehr geschätzten und häu- 
fig gebrauchten Aderlässe verschmähte er. 
Dagegen huldigte er der Verwendung heil- 
samer Pfianzensäfte, insbesondere des der 
Schwarzwurzel, den er sehr hoch schätzte 
und im Frühjahr gern genoss. Erst mit 100 
Jahren verlor er seine Zähne, doch wuch- 
sen ihm im 113. vier neue. Auch färbten 
sich gegen Ende seiens Lebens seine Haare, 
die mit 80 zu ergrauen begonnen hatten, 
wieder schwarz. Hupazoli hat übrigens um- 
fangreicheTagebücher hinterlassen, die viel 


> 
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Vor drei Jahren. t, 


Alle über die Karpathen auf ungarisches Ge 
biet vorgedrungenen russischen Truppen wurde 
zurückgeschlagen. — Der Angriff der Russe 
im Gouvernement Suwalki ist abgewiesen, ~ 


kam 


des Interessanten enthalten. 


Theater, Literatur und Kunst. 


Fedor von Zobeltitz, aus dessen Feder unser 
laufender Roman „Die Hetzjagd* stammt, hat 
gestern das sechste Jahrzehnt vollendet. Wie 
wir ihn kennen, dürfen wir sagen: zu seiner | 
Noch scheint seiner 
aufrechten Gestalt, dem lebensfrischen Antlitz 


eigenen Verwunderung. 


in Misskredil geraten zu sein schien, 
hier durch eine natürliche Eindringlichkeit des 
Erschauens, einen kräftigen Sinn für Farbe 
und Umwelt wieder zu Ehren. Und in einer 


Periode einer überhitzten Hinneigung zu einer : 


tendenziös-demokratischen Weltauffassung schien 
dieser „gemässigte Junker“ 
männisch weiten Blick berufen, die Wandlungen 
und Schiebungen der Ständebildung gleichsam 
vermittelnd und klärend hinzustellen. Zobeltitz 
ist ein leichter Produzierer, das Problematische 
in einem strengeren Sinne liegt seiner Natur 
und ihren schriftstellerischen Ausstrahlungen 
feru. Dennoch hat er einen sicheren Spürsinn 


mit den gesunden Farben des Landjunkers, | für die in der Zeit liegenden Probleme, deren 
den hellen Augen, die hinter dem blitzenden | wesentliche Bedingnisse er in reich bewegten 


Kneifer nach neuem Schauen gieren, der Ge- 


Handlungsgebilden lebhaft zu wecken und in 


danke des Alters fern, und die Fruchtbarkeit | einer stets anregenden Form zur ’Diskussion 


seiner Feder in den letzten Jahren spricht nicht | 


für einen, der sich zur Ruhe setzen will. Das 
macht: Fedor von Zobeltitz hat frühzeitig die 
ihm gemässe Hygiene des Daseins entdeckt. 
Er erkannte nicht das Schreiben, vielmehr das 
Leben und Erleben als das Wesentliche. Er war 
niemals ein Abseitiger des Schreibtisches, stets 
ein lebhaft und miterlebend Hingegebener an 
das Geschehen seiner Tage. Wie der Kavallerie- 
offizier aus altmärkisch-brandenburgischem Ge- 
schlecht, dem der Bruder Hans in seinen „Alten 
auf Tropper“ ein so schönes Denkmal gesetzt 
hat, nachdem Tode des Vaters sein Stammgut 
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DIE HETZJAGD. 


Roman von Fedor von Zobeltitz, 
(122. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten). 


„Ich will Ihre Frage auch noch eingehender 


beantworten. Mein Schwiegervater war Aeltester 
der Kaufmannschaft und Geheimer Kommerzien- 
rat. Vielleicht erkundigt sich Ihr Herr Vetter, 
der Baron Hausberg, bei dem Generalkonsul 
Dittmar nach seinem hinterlassenen Ronommee. 
Herr Dittmar ist gewiss nicht mein Freund, 
wird aber sicher ehrliche Antwort geben ...* 


Brügge fühlte’den Stich und schwieg verletzt. | 


Es wetterte über sein Gesicht. Er zog die Ober- 
lippe zwischen die Zähne, trat einen Augenblick 


an das Fenster und wandte sich dann rasch | 


wieder um. 

„Wir können unsre Unterredung als beendet 
ansehen, Herr Rittmeister,“ sagte er. „Ich bin 
zufriedengestellt und erbitte mir nur noch Mel- 
dung über die Regulierung Ihrer Schuld — der 
Angelegenheit, die wir vorhin besprachen.“ 

Reinhard nahm seinen Helm und zog den 
Säbel an. 

„Sehr wohl, Herr Graf. Darf ich mir noch 
eine letzte Bemerkung gestatten ?“ 

„Bitte,“ 

„Ich fühle aus dem ganzen heutigen Inquisi- 
torium heraus, dass meine Stellung im Offizier- 
korps des Regiments nicht mehr die alte ist. 
Gründe für den Umschwung der Gesinnung 
vermag ich nicht anzugeben. Ich habe mir we- 


- der dienstlich noch im kameradschaftlichen Ver- | 
kehr irgend etwas zu schulden kommen lassen, | 


J 
i 


zu stellen weiss, Man fühlt sich in seinen Ro- 
manen stets in der Gesellschaft eines erfahrenen 
Mannes, der, auf sicherer Warte in und tiber 


den irdischen Dingen, ‚das Geschaute auf eine. 


stets anregende Art mitzuteilen vermag. 


Das Literarische Echo. Halbimonatsschrift für 
Literaturfreunde. (Begründet von Dr. Josef 
Ettlinger. Herausgegeben von Dr. Ernst Heil- 
born.) Verlag: Egon Fleischel & Co, 
Berlin W 9. Das 1. Oktoberheft ist soeben mit 
folgendem Inhalt erschienen; R. Müller- 
Freienfels: Wert der zeitgenössischen Dich- 
tung; Harry Mayne: Töchter der Hekuba; 


das Berechtigung zu drohendem Klaisch, wie | wohl, dass dieser Klatsch nicht frei in der Lul 


der Herr Graf sich ausdrücken, hätte geben 
können. Selbsiverständlich werde ich meine 
Ehre und meinen Ruf gegen aile etwaigen An- 
griffe zu schützen wissen. Aber es widerstrebt 
mir, in die Niederungen der Verleumdung hinab 
zu steigen — da habe ich nichts zu suchen. 
Und wenn ich fühlen soilte, dass der geheime 
Widerstand, der nicht fassbare, bleiben oder 
sich steigerh sollte, so werde ich nichts weiter 


| tun, als meinen Abschied in gebührenden Ehren 


zu erbitten...“ l 
Graf Brügge neigte den Kopf. Er antwortete 

nicht sogleich. Es schien, als überlege er: als 

suche er wieder nach begütigenden Worten. 


; Aber schliesslich entgegnete er nur, indem er 


die Schultern hochzog: 
„Herr Rittmeister, ich muss es Ihnen über- 


K lassen, zu tun, was Sie für gut erachten. Ich 
| halte mich lediglich an meine Pflicht.“ 


Steffani verbeugtie sich und trat ab. 

Als er wieder in seinem Auto sass, rief er 
sich die Einzelheiten der Unterredung in das 
Gedächtnis zurück. Trotz des kiingenden Tones, 
den er zuleizt angeschlagen hatte, war ihm doch 
recht beklommen zu Mut. Er spürte, wie er‘ 
langsam und stetig die Festigkeit seiner gesell- 
schaftlichen Stellung verlor. Dem Klatsch und 
der Gehässigkeit hätte man begegnen können, 
Wenn man seinen verstorbenen Schwiegervater 
beschimpfe, so war das eine infamie, die sich 
abwehren liess. Jedes Auskunfisbureau wusste 
Bescheid, das Aeltestenkollegium der Kaufmann- 
schait hätte auf Antrag e.n glänzendes Leumunds- 
zeugnis ausstellen müssen. Doch Reinhard fühlte 


mit dem welt- : 


| 


| kunit, die ihre Gesetze nach einem offizielle 
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Die Kämpfe auf dem rechten Flügel der deut. 
srhen Armee in Frankreich dauern an, 1 


Vor zwei Jahren. 


An der nessarabischen Grenze und in Wal, 
nien wurden russische Vorstösse abgewiesen 
Sonst in Ostgalizien und an der Ikwa Ruhe, 
Die Gefechtstätigskeit an der Stdwestfront h 
schränkte sich auf die gewöhnlichen Gesehtik, 
kämpfe. — Ein schwacher Angriff der Italiene 
gegen den Nordteil der Hochfläche von Doberdo 
scheiterte. — Die französische Offensive in der 
Champagne nimmt ihren Fortgang. -- Somin 
und Tahure waren die Brennpunkte des ex 
bitterien Ringens. i 


Vor einem Jahre, 


Bei Orsova wurden die Rumänen zurück 
gedrängt, — Auch an der siebenbitrgischel 
Grenze mussten sie vor dem Druck unsere 
Truppen weichen. — Auf der Karsthochfläche 
hält das feindliche Geschütz- und Minenwerie 
feuer an. — Kleinere Angriffe in den Fasta 
Alpen wurden abgewiesen. — Die grosse A 
lerioschlacht zwischen Ancre und Somme dauert | 
an. — Angriffseversuche der Gegner wurde | 
durch unser Sperrfeuer unterbunden. — Bi 
Vermändovillers wurden die Franzosen erst nach | 
erbitterten Nahkämpfen geworfen. 


awel.: 


schwebte: das seine Fühlfäden und Fangarm 
aus Tiefen stammten, die ihm nicht mehr fremt 
waren. Die Spuren, die von dieser Verleumdutß| 
aus auf den wahren Grund der Dinge führten, 
hätten sich schon finden lassen, wenn man siej 
energisch verfolgte. Aber das wollte Reinhardi 
nicht; er wollte es nicht, weil er sich davo 
fürchtete. Es wäre ‚ein Aufrühren des Klatsches | 
gewesen. Nein: er hätte ein Selbstopfer bringen! 
müssen, Er stand nicht mehr mitten in der 


Lebenssystem regelt. Er war schon ein Oitsid@'| 
geworden. Und da er sich d+rüber. klar wahi 
kam auch wieder der Trotz über ihn. ‚WET 
man mich noch länger reizt, quittiere ich,‘ SW 
er sich mit kaltem Lächeln. Be 
Aber es war noch nicht so weit. Vortufß 
wollte er zu Lili fahren, um die atberne Schult 
geschichte in Ordnung zu bringen. Lili MT 
ihm gesagt, dass sie im Atelier ihres Mani 
à la Bohème Quartier genommen hätte. = 
Haus kanute er ja. Er scuritt über den Hof! 


A 


zog die Klingel. Ein Boy in grüner Livregd® 
mit Goldverschnürung öffnete ihm. Kr 
„Frau Gräfin zu sprechen?“ fragte er 
„Wen darf ich melden ?* jn 
Reinhard gab seine Karte ab und wurd ta 
das Vorzimmer gelassen, zu dem der ehem 
wüste kleine Raum neben dem Atelier UN 
senaffen worden war. Er hatte auch nieht lang? 
zu warten: der Boy keur.e sofort zurück 


(Fortsetzung : folgt.) 


Das Taylor-System und 
Invalidenschule. 


Von Friedrich S. Freund, 


k Ueber das Taylorsystem ist bisher in der 

= Presse viel geschrieben worden, ohne jedoch 
meines Erachtens nach.. einen klaren Ueber- 
blick über das System selbst, noch einen An- 
haltspunkt über die Einführung dieses Systems 
in unserem Wirtschaftsleben zu gewähren. 

. Der Zweck dieser Zeilen soll es nun sein, 
einerseits das System selbst in kurzen Strichen 
zu skizzieren, anderseits einen Anhaltspunkt 
zur praktischen Einführung dieses Systems zu 
bieten. Hiebei kann jedermann, der, durch diese 
Zeilen angeregt, dem Tayliorsystem eingehen- 
des Studium widmen will, nur empfohlen wer- 
den, sich der in der deutschen Sprache vor- 
handenen umfangreichen Literatur’) zu be- 
dienen, 

. Was will das Taylorsystem? 

Das Taylorsystem will, mit seinen eigenen 
= Worben ausgedrückt: Weniger Ermü- 
= dungundArbei,mehrLeistungund 
 Nerdienst!“ 
j 


m 


"Wie soll dieser Zweck erreicht werden? 
Durch Führung der Betriebe auf wissen- 
schaftlicher Girundlage anstatt auf 
Grundlage der sogenannten „Faustregein“. Die 
N" wissenschaftliche Betriebsführung beruht 
Gh Hauptsächlich auf: 


2. entsprechende Arbeitsteilung, 
3. Anpassung und Verbesserung des Werk- 
 zeuges und 

4, gerechte Beteiligung des Arbeiters an der 
Mehrproduktion, 

Um nun das Vorgesagte an einem prakti- 
schen Beispiel zu illustrieren, will ich das bis- 
- her übliche Arbeitssystem in der Baubranche 
herausgreifen, In dieser Branche ist es bis nun 
üblich, das- Bauprojekt im Bureau auszuar- 
heiten und nach Fertigstellung der Detail- oder 
Polierpläne diese dem betreffenden Polier zur 
praktischen Arbeitsdurchführung zu überlas- 
sen. Damit ist die technische Tätigkeit, bis auf 
die zeitweise Kontrolle des Arbeitsfortschrittes, 
abgeschlossen. Sobald sonach die Detailpläne 
‚Beiteng des Buneauorganes dem Polier über- 
geben werden, hat ausschliesslich der letztere 
die geistige Arbeit über das „Wie“ der Durch- 
führung zu übernehmen. Der Polier seinerseits 
überträgt diese Aufgabe, je nach der Arbeits- 
gattung, den betreffenden Vorarbeitern, welche 
Sodann, je nach ihrem. Können und angebore- 
ner Intelligenz, diese Aufgabe unter den ihnen 
zur Verfügung stehenden Hilfskräften verter- 
len, Es wind auf diese Weise die schwerste Auf- 
gabe der praktischen Arbeitsdurchführung, 
Welcher sich oft erst während der Arbeit be- 
Keutende Hindernisse entgegenstellen, auf den 
Arbeiter selbst übertragen. Das Ungerechte und 

ngesunde dieses Vorganges erhellt schon dar- 
aus, dass die Verantwortung für die richtige 
. Arbeitsweise in Wirklichkeit von der intelli- 
Sentesten und best bezahlten Bureaukraft auf 
die geistig niedrigste und am ärgsten bezahlte 
Arbeiterkraft übertragen wird. Diesem Uebel 
vermag die zeitweise Kontrolle des sogenannten 
Bauleiters, welcher oft in einer Person für meh- 
tere Objekte bestellt ist, sehr wenig ‚oder gar 
Dicht abzuhelfen, da die Korrektur der Fehler 
nur ruckweise und meistens zu spät erfolgt, 

Diese Vergeudung an Kraft und Material, 
Welche die /Prosperität eines jeden Betriebes 
günstig beeinflusst, empfinden die Betriebs- 
nn 
» Roesler, Grundsätze wissenschaftlicher Betriebs- 


pung; Seubert, Aus der P:axis des Taylor-Systems; 
Be Wallichs Verlag, Oldenburg-München und Springer, 
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leiter sehr oft, betrachten es jedoch als unab- 
änderliches Uebel, welches bei der Preisbildung 
! mit ins Kalkül gezogen werden muss, 
| Gegen diese Kraftvergeudung, welche wuch 
‚ volkswirtschaftlich schädlich ist, sieht das Tay- 
| lorsystem die Schaffung eines Arbeitsbureaus 
| vor, dessen Aufgabe es ist, das „Wie“ der prak- 
Í tischen Arbeitsdurehführung bis auf die gering- 
! sten Details durchzudenken und nach Auswahl 
! der richtigsten Arbeitskräfte die Arbeit mit 
| dem geringsten Aufwande an Energie durchzu- 
führen. k 
! Als ein Weiteres charakteristisches Beispiel 
| wollen wir die Abhandlung über das Ziegel- 
mauern von Gälberth *) wörtlich anführen: 
| „Das Legen von Ziegeln ist eines der ältesten 
aller Handwerke. Seit 490 Jahren ist kaum ein 
Fortschritt weder bezüglich der Werkzeuge und 
Geräte, noch im Material, noch in der Methode 
des Mawerns selbst gemacht worden. Trobz der 
Millionen von Menschen, die dieses Gewerbe 
ausgeübt haben,ist durchGenerationen hindurch 
keine Verbesserung zu konstatieren, Hier dürf- 
| te man sich also von wissenschaftlichen Analy- 
| sen und Studien wenig versprechen, Frank B. 
Gilberth, auch ein Mitglied unserer Gesell- 
| schaft der A. S. M. E, der in seiner Jugend 
Í 
| 
| 
l 


selbst Mauern gelernt hat, fand Interesse an 
den Sätzen der Arbeitsmethoden.auf wissen- 
schaftlicher Grundlage und beschloss, sie auf 
die Kunst des Mauerns in Anwendung zu brin- 
gen, Er begann eine ausserordentlich interes- 
sante Untersuchung jeder einzelnen Bewegung 
des Maurers, beseitigte nach und nach alle 
überflüssigen Bewegungen und ersetzte lange 
Zeit erfordernde Handgriffe durch schnellere, 
Jedes kleinste Element, das ingend wie die Ge- 
schwindigkeit oder Müdigkeit des Maurers be- 
einflussen konnte, wurde untersucht. Er be- 
| stimmte genau die Stellung, die jeder Fuss des 
| Arbeiters einnehmen sollte, die Entfernung des 
Mörtelschafis und der Ziegel von ihm und der 
| Mauer. Damit waren die üblichen ein oder zwei 
Schritte von und zu der Mauer beim Legen je- 
des Ziegels unnötig geworden. Er suchte und 
fand, in. welcher Höhe Mörtel und Ziegel am 
vorteilhaftesten unterzubringen seien, und kon- 
struierte ein Gestell mit einer Platte darauf für 
das Material, so dass Ziegel, Mörtel, Maurer und 
Mauer im richtigen Abstand zueinander kamen. 
Diese Gerüste werden verstellt, je nachdem die 
Mauer an Höhe zunimmt, und zwar wird die- 
ses Einstellen sämtlicher Gerüste von einem 
"eigens hierzu bestellen Mann ausgeführt, 
Durch diese Anordnung wird es dem Maurer 
erspart, sich jedesmal tief zu bücken, um nach 
den Ziegeln oder nach den Mörtel zu langen 
und sich dann wieder aufzurichten, Man beden- 
ke nur, wieviel mensshliche Kraft die ganzen 


ist, dass jeder Maurer seinen Körper von sagen 
wir 75 Kilogramm Schwere einen halben Meter 
tief herunterbeugen und dann wieder aufrich- 
ten musste, um einen Ziegel von 2 Kilogr.**) 
zu verlegen. 

Weitere Studien haben dazu geführt, dass die 
abgeladenen Ziegel, bevor sie zu den Maurern 
kommen, sorgfältig von einem Arbeiter aussor- 
tiert und mit den besterhaltenen Ecken und 
Kanten nach oben auf einen einfachen Holz- 
rahmen gestellt werden. Dieser Rahmen, eine 
Art flacher Kiste ohne Deckel, ist so konstru- 
iert, dass der Maurer jeden einzelnen Ziegel mit 
der Hand mühelos und ohne Zeitverlust fassen 
kann, Der Maurer braucht nun nicht mehr je- 
den Ziegelstein nach allen Richtungen zu dre- 
hen und zu wenden, bevor er ihn verlegt, und 
erspart ausserdem die Zeit, die er brauchte, um 
zu entscheiden, welches die besterhaltene Flä- 


*) Roesler, Grundsätze wissenschattlicher Betrichs- 
führung. 

**) -AmerikanischesFormat. Oesterreichisches Format == 
5 Kilogramm. 
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che für die Aussenseite der Mauer sei. Ausser- 
den wird so in den meisten Fällen die Zeit ge- 
wonnen, die sonst nötig ist, um einen Ziegel 
aus einen nur hingeschütteten Haufen auf dem 
Gerüst herauszuziehen. Diese hölzernen Rah- 
men mit Ziegeln werden von dem Gehilfen an 
den vorgeschriebenen Platz auf das werstell- 
bare Gerüst zum Mörtelschaff hingestellt, 

Wir sind gewohnt, zu sehen, dass ein Maurer 
auf jeden einzelnen Ziegel, nachdem er ihn auf 
die Mörtellage gebettet hat, mehreremal mit 
dem Stiel seiner Kelle klopft, damit die bin- 
dende Mörtelschicht die richtige Dicke erhält, 
Gilberth fand, dass die Ziegel sich ohne weite- 
res durch einen einfachen Druck der Hand in 
richtiger Tiefe einbetten lassen, wenn der Mör- 
tel entsprechend dünnflüssig ist, Er bestand 
deshalb darauf, dass die Mörtelmischer dem 
Anmachen des Mörtels ganz besondere Auf- 
merksamkeit zuwendsten, um so die Zeit, die 
beim Hämmern der Ziegel mit der Kelle unnö- 
tig verloren geht, gu sparen, 

Durch alle diese Detailstudien der einzelnen 
Handgriffe und Bewegungen beim Legen von 
Ziegeln unter normalen Verhältnissen hat Gil- 
berth die Zahi der Handgriffe und Bewegungen 
von 18 pro Ziegel auf 5 und in einem Falle 
sogar auf è reduziert. Eine Darstellung der 
Mittel, die Gilberth anwendet, um die Hand- 
griffe eines Maurers von 18 auf 5 zu verringenmn, 
zeigt, dass dies auf dreierlei Weise erreicht 
worden ist: 

1. Er hat gewisse Bewegungen und Hand- 
griffe, die der Maurer früher als unerlässlich 
ansah, die aber sorgfältige Studien und Versu- 
che als unnütz erwiesen, völlig beseitigt. 

2. Er hat einfache Geräte eingeführt, wie 
z. B. das verstellbare Gerüst und die Holzrah- 
men für die Ziegel, und so durch die ganz un- 
bedeutende Hilfe eines billigen Taglöhners eine 
ganze Anzahl von ermüdenden und zeitrauben- 
den Bewegungen beseitigt, die ein Maurer ohne 
dies Gerüst und ohne den Holzrahmen machen 
muss, 

3. Er lehrt die Maurer einfache Bewegungen, 
und zwar mit beiden Händen zugleich, wäh- 
rend sie früher die linke Hand erst verwende- 
ten, wenn sie eine Bewegung mit der rechten 
Hand beendet hatten, so z. B. mit der linken 
Hand einen Ziegel zu fassen und gleichzeitig 
mit der rechten Hand eine Kelle voll”Mörtel zu 
nehmen. Diese Arbeit mit beiden Händen zu- 
gleich wird natürlich nur möglich durch Ein- 
führung eines tiefen Mörtelbehälters statt des 
alten Mörtelhretes (auf letzterem verteilt sich. 
der Mörtel so dünn, dass manchmal ein oder 
sogar zwei Schritte nötig sind, um eine Kelle 
zusammenzukratzen); ferner müssen Mörtel+ 
schaff und Ziegelstapel auf dem hohen Gerüst 
nahe beieinander und gerade in der richtigen 
Höhe aufgestellt sein. 

Diese drei Verbesserungen sind typisch für 
die Art und Weise, wie nutzlose Bewegungen 
vollständig vermieden und umständliche und 
zeitraubende Handgriffe durch einfache . und 
zeitersparende ersetzt werden können, wenn 
eine wissenschaftliche Untersuchung der Hand- 
griffe, wie Gilberth sein Analysieren der Vor- 
gänge nennt, Zeitstudien, wie ich ähnliche, der- 
artige Arbeiten immer genannt habe, in jedem ` 
Handwerk vorgenommen worden, 

Praktiker, die den Widerstand der meisten 
Handwerker gegen irgend welche Neuerungen 
in ihren Gewohnheiten und Arbeitsmethoden' 
kennen, werden die Möglichkeit, eines wirklich 
grossen Erfolges solcher Studien in Zweifel zie- 
hen. Gilberth berichtet, dass er erst kürzlich 
den bedeutenden Gewinn, der sich kei einer 
sinngemässen Anwendung seiner Studien er- 
zielen lässt, im praktischen Betrieb und im 
grossen nachweisen konnte, 

Die von ihm aufzuführende Mauer, für, ein 
Fabriksgsebäude bestimmt, war 12 Zoll dick, be- 
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stand aus zweierlei Sorten Ziegeln; die Fugen 
auf beiden Seiten sollten sauber verputzt sein. 
Trotzdem die Maurer organisiert waren, er- 
zielte er pro Stunde Leistungen von durch- 
schnittlich 350 *) Ziegeln, nachdem er die geeig- 
neten Leute ausgesucht und sie an die neuen 
Methoden gewöhnt hatte, Bisher hatte ein Mau- 
rer unter dem alten System etwa 120 Ziegel pro 
Stunde verlegt. Die neue Methode des Ziegel- 
verlegens wurde den Leuten von ihren Vorar- 
beitern beigebracht. Die, welche aus dem Un- 
terricht keinen Vorteil ziehen Konnten, liess 
man fallen, aber jeder, der unter dem neuen 
System winklich etwas leistete, erhielt eine 
wesentliche Lohnaufbesserung. In der Absicht, 
seine Arbeiter individuell zu behandeln und je- 
den einzelnen zu veranlassen, sein Bestes zu 
tun, hat Gilberth auch eine sehr hübsche Me- 
thode erdacht, um festzustellen und aufzu- 
zeichnen, wieviel Ziegel jeder einzelne Mauer 
verlegt hat. Sie dient gleichzeitig dazu, in nicht 
zu grossen Zeitabständen dem Arbeiter seine 
jeweiligen Leistungen vor Augen zu führen. 

Nur wenn man diese Arbeit mit den Verhält- 
nissen vergleicht, wie sie unter der Gewaltherr- 
schaft einiger unserer missgeleiteten Maurer- 
organisationen existieren, kann man. sich ein 
Bild von der fortwährenden Vergeudung 
menschlicher Arbeitskraft machen. In einer 
Stadt des Auslandes haben die Vereinigungen 
ihren Leuten verboten, bei städtischen Bauten 
mehr als 275 und bei Privatbauten mehr als 
375 Ziegel pro Tag zu legen. Die Mitglieder die- 
ser Vereinigung sind: wehrscheinlich fest davon 
überzeugt; dass diese Arbeitsbeschränkung für 
ihr Gewerbe höchst vorteilhaft sei. Man sollte 
ihnen jedoch klarmachen, dass dieses absicht- 
liche Zurückhalten mit der Arbsit fast strafbar 
ist. Denn es muss zur unvermeidlichen Folge 
haben, dass jeder Arbeiter für seine Familie 
mehr Miete zahlt und schliesslich Handel und 
Gewerbe gehindert, statt gefördert werden. 

Wenn nun «dieses Handwerk des Mauerms 
schon lange vor Christi Geburt und immer seit- 
her mit den gleichen Werkzeugen wie heutzu- 
tage ausgeübt wurde — warum, frage ich. hat 
diese Vereinfachung der Bewegungen nicht 
schon längst stattgefunden, warum wurde die- 
ser grosse Gewinn nicht schon längst einge- 
strichen? 

Wahrscheinlich lat während dieser langen 
Spanne Zeit der eine oder andere Maurer recht 
oft die Möglichkeit empfunden, die unnötigen | 
Bewegungen fortzulassen. Aber selbst, wenn 
einer schon früher diese Gilberthschen Verbes- 


serungen ausgedacht haben sollte, so hätte er- 


doch allein mit ihrer Hilfe nieht schneller ar- 
beiten können. Denn der Leser wird sich daran 
erinnern, dass immer mehrere Maurer in einer 
Reihe ncbeneinander zusammenarbeiten urd 
dass die Mauern eines Gebäudes überall mit 
derselben Geschwindigkeit aufwachsen müssen, 
Deshalb ist es unmöglich, dass der.eine Maurer 
viel schneller arbeiten kann als sein Nachbar 
rechts und links. Ausserdem hat kein Arbeiter 
die Autorität, die anderen zu schnellerer Arbeit 
zu veranlassen. Nur durch zwangmässige Ein- 
führung einheitlicher Arbeitsmethoden, dureh 
zwangmässige Einführung der besten Arbeits- 
geräte und Arbeitsbedingungen, darch zwang- 
mässiges Zusammenwirken von Leitung und 
Arbeitern kann ein schnelleres Arbeitstempe 
gesichert, werden. Die „zwansimässige" Einfül- 
rung all dieser Dinge kann aber s ıl"stradend 
nur Sache der Leitung sein. 

Die Leitung hat dauernd für einen oder meh- 
rere Lehrer zu sorgen, die jedem Neuling die 
einfacheren Bewegungen und Handeriffe zei- 
gen; langsamere Leute muss man ununterbro- 
chen beobachten und ihnen heifen, bis sie die 
vernunfigemäss zu verlangende höchste Ge- 
schwindigkeit — am besten vielleicht mit Nor- 
maltempo bezeichnet — erreicht haben. Alle 
die, welche nach entsprechender Anweisung 
nicht nach den neuen Methoden und in schnel- 
lerem Tempo arbeiten wollen oder können, 
müssen von der Betrisbsleitung für andere Ar- 
heiten verwendet oder entlassen werden. Die 
Leitung muss aber auch die Tatsache berück- 
sichtigen, dass Arbeiter sich dieser strafferen 
Disziplin und härteren Arbeit nicht unterwer- 
ien werden, wenn man sie nicht besonders da- 
tür bezahlt. 

AN dies. verlangt ein individuelles Studiam 
und eine individuelle Behandlung jedes ein- 
zelnen Mannes gegenüber der früheren Massen. 
behandlung, 


Die Verwaltung muss aber ferner auch dar- 


+} Auf Österreichisches Format umgerechtet = 140 Zie- 
gel pro Stunde. 
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auf achten, dass die Leute, welche üie Ziegel 
herbeischaffen, den Mörtel mischen, das Gerüst 
aufstellen usw., ihre Arbeit immer richtig und 
rechtzeitig tun, damit sie die eigentlichen Mau- 
rer nicht aufhalten und stören. Die Leistungen 
aller zusammen sollen eine ununterbrochene 
Kette, ein harmonisches Ganzes bilden: Von Zeit 
zu Zeit muss auch der Arbeiter erfahren, wel- 
chen Fortschritt er gemacht hat, damit er "nicht 
“unbewusst in seinem Tempo nachlässt. Es lässt 
sich hieraus klar erkennen, dass ein grosser 
Fortschritt nur möglich ist, wenn die Verwal- 
tung sich nicht scheut, diese neuen Aufgaben 
und Arbeiten, die bisher als Sache des Arbeiters 
betrachtet wurden, auf sich zu nehmen. Ohne 
eine solche Hilfe seitens der Leitung wird selbst 
ein Arbeiter, der die neue Methode kennt, es 
beim besten Willen nicht zu diesen erstaunli- 
chen Resultaten bringen.“ 

Die Art der Arbeiterentichnung ist bisher 
ebenfalls ungerecht und somit auch unprak- 
tisch. Ohne sich über die Einzelleistung eines 
jeden Arbeiters welche Gedanken zu machen, 
werden die Taglöhne für gewisse Arbeitskate- 
gorien im voraus festgesetzt, So bezieht bei- 
spielsweise gegenwärtig durchschnittlich pro 
Tag: ein Maurer 15 K, ein Zimmermann 12 K, 
ein Hilfsarbeiter 7 K, eine Arbeiterin 4 K. 
Schreiber dieser Zeilen hat ein Zeitstudium bei 
der primitivsten der Arheitsgattung und \bei der 
billigsten Arbeitskraft angestellt, welches fol- 
gendes Resultat zeitigte, Er beobachtete durch 
Tage beim Erdaushub einige Arbeiterinnen und 
machte die Wahrnehmung, dass die Leistung 
einer fleissigen und willigen Arbeiterin zu der 
einer lässigen, trotz der gleichen Aufsicht und 
desselben Werkzeuges; sich wie 1:4 verhält. 

Die fleissige Arbeiterin hat durchschnittlich 
in einer Stunde 480 Schaufel mittelharter Erde 
ausgehoben, was beim zehnstündigen Arkeits- 
tag 4800 Schaufel Erde ergibt. Eine Schaufel 
annähernd mit 1.5 Kilogramm gerechnet, er- 
gibt 7200 Kilogramm Fördergewicht oder etwa 
4,5 Kubikmeter pro Tag. Die andere Arbeiterin 
hat bloss 130 Schaufel pro Stunde oder 1300 pro 
Tag ausgehoben. Da letztere an Gewicht auch 
geringere Schaufei förderte, ergaben diese eine 
Leistung von etwa 1800 Kilogy ranm oder 1.15 
Kubikmeter. Die bessere Arbeiterin bezog einen 
Taglohn von 4 K 80 h, somit Bruttekosten pro 
1 Kubikmeter 1 K 7 h, die mindere Arbeiterin 
erhielt einen Taglohın von 4 K, ar Brutto- 
ı Kosten für 1 Kubikmeter 3. K 47 

Es liegt hier cin offenbares ER bei der 
Entlohnung vor: Unbedingt bezieht die eine zu 
wenig und die andere zu viel, Wenn jedoch der 
Lohn von 4 K als Miimalichn gelten solite, 
müssie die lleissige Arbeiterin bei Berücksich- 


tigung der übrigen Gestehungskosien wenig- 
stens mit 25 Prozent an der Mehrproduktion 


beteiligt werden, Wenu sie sonach dem Betrie- 
be im gegebenen Falle 9 K mehr geleistet hat, 
sollte ihr Lohn nicht 4 K 80 h, sondern K 4 m 
25% von 9, somit 6 K 5 n pro Tag betragen, 

Die Folge dieses ungerechten Lohnsystems 
zeitigi inmer die Erscheinung, dass nach eini- 
ger Zeit nicht der bessere Arbeiter den Ärgeren 
beeinflusst, sondern umgekehrt sinki der pes- 
sereArbeiter allmählich zur niedrigerenLeisinng 
kerab. Die Versuche, diesem Uchel durch Ak- 
kord- oder Stücklohn .entgegenzi uwirken, ver- 
fehlen meistens, Die Akkordlöhne wären ja nur 
dann angemessen, wenn zu dieserArheit gleich- 
mässige Kräfte gewählt wären. Da dies jedoch 
in der Praxis nie der Fail ist, erhält der besse- 
re Arbeiter trotz seiner Mehrlejs zung nur den 
Quotienten des Gesamtverdienstes, auf der der 
mindere Arbeiter ebeniails bestimmenid wirkt, 
Der Akkorülohn hat qen weiteren Nachteil, 
dass sich der Arbeiter dessen bewusst ist, dass 
der Arbeitgeber diesen derart anpasst, dass der 
Arbeiter den normalen Täaglohn zuzüglich einer 
kleinen Prämie verdient. Da öfters Fälle vor- 
kamen, dass der Akkordlohn bei einem grösse- 
ren Verdiensie gedrückt wurde, wind sich der 
Arbeiter wohlweislich hüten, seine Maximal- 
leistung zu zeigen, um keine Lohndrückerei 
heraufzubeschwören, 

Anders verhält es sich, wenn der Arbeiter die 
Ueberzeugung gewinnt, dass die Zentrallei- 
tung ihn individuell behandelt, seine Mehrlei- 
stung entsprechend lohnt, ihm durch guten Rat 
die Arbeit erleichtert und iùn gegen Rückfälle 
schützt. Eine derartige individuelle Behandlung 
schliesst auch jeden Missbrauch seitens der 
niederen Aufsichtssrgane aus, die oft in ihrem 
Wirkungskreise Protektion üben und dadureh 
gerade den intelligenieren Arbeiter verbittern. 
Die Folge hievon ist, dass der Arbeiter jedes 
Vertrauen zur. Betriebsleitung verliert, in ihr 
nicht den ‘Förderer seiner Interessen, sondern 
das Entgegengesetzte sieht. 
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Das die Auswahl und Anwendung des rich. 
tigen Werkzeuges und des Anbeitsvorganges 
dem Arbeiter unnütze Kraftvergeudung er 
spart und seine Prosperität erhöht, wird einem 
jeden Laien einieuchten. 

Wenn wir beispielsweise eine der modem. 
sten Bauweisen, den Eisanbeton, uns während 
der Ausführung vergegenwärtigen, werden wir 
nicht wenig staunen, wie verschiedenartig die 
Werkzeuge und Arbeitsmethoden in einem je- 
den Betriebe sind. Als feststehend muss jedoch 
angenommen werden, dass von allen verschie. 
denen Werkzeugen und Methoden nur eine ein- 
zige richtig sein kann, während alle übrigen 
unnütze Kraftvergeudung darstellen, Nun kann 
aber vom Polier oder gar Arbeiter nicht ver 
langt werden, dass diese Versuche anstellen, 
um das beste Werkzeug und die beste Arbeits. 
weise zu ermitteln. Derartige Experimente müs. 
sen von der intelligentesten Stelle, also vom 
Arbeitsbureau, vorgenommen werden, Wenn 
wir nun kurz das Taylor-System resümieren, 
finden wir, dass dasselbe eine hübere und ge. 
rechte Organisation in der Auswertung der 
teuersten Energie, der Menschenkraft, an- 
strebt: 

Ob und inwieiern die Vorteile dieses Systems 
einem jeden Betriebe, inshesondere in Anbe. 
tracht der gegenwärtigen Unterernährung der 
Arbeiterschait, zueigen gemachs werden kön- 
nen, muss den betreffenden fachmännischen 
Betriebsleitern überlassen werden. Für uns er. 
scheint dieses System schon, deshalb von volks- 
wirtschaftlicher Bedeutung, weil es jeden Fach. 
mann zurUmvwertung der bisher als unumstöss- 
lich geltenden Faustregein veranlasst, ihn zum 
Nachdenken zwingt, 

Aus dem Vorangeführten ersieht man, dass 
dieses System ein Ideal darstellt, auf welches 
sich jeder Betriebsbesitzer und jeder Arbeiter 
schreiben könnte, Dies ist aber selten der Fall, 
Die ersteren befürchten die hiedurch zeitweise 
bedingten Mehrausgaben, die letzteren, soweit 
sje insbesondere organisiert sind, befürchten 
eine grössere Ausbeutung, möglicherweise aber 
auch eine Milderung der Klassengegensätze, 

Wir sehen also, dass der praktischen Anwen. 
dung dieses Systems von den Hanuptbeteiligten 
mit Misstrauen begegnet wird: Wie soll nun der 
Anwendung dieses Systems von der berufen: 
sten und meist interessierten Stelle, vom Staas 
te, insbesondere für die Zeit nach dem Kriege, 
vongearbeitet werden? 

Hiezu wären unserer Ansicht nach die Inva- 
lidenschulen die geeignetesten Vorbildungs- 
stätten, . 

Wie wir wissen, wird an diese Lehnstätte die 
sehr schwierige Aufgabe gestellt, den bereits 
vielfach gewissen Berufen angehörenden Schü- 
lan ganz neue Berufe beizubringen. Dies des- 
halb, weil sehr viele Invalide für die früher er- 
lerntenBerufe zufolge ihrer Invalidität physisch 
nicht mehr geeignet sind. Es könnte sonach 
ein Lehrkurs in diesen Schulen errichtet wer- 
den, in welchem, anstatt der schwierigen und 
oft schmerzlichen Umlernung, ihre früheren 
Berufe wissenschaftlich vertieft und nach dem 
Taylor-Systen angepasst werden. Aus diesem 
Lehrkurse würden sodann die richtigen Fach- 
leute, die zur wissenschaftlichen Betrishstüh- 
rung unumgänglich nötig sind, hervorgehen, 
Die Invaliden würden gerne auf einen derarti- 
gen Beruf eingehen, da an sie hauptsächlich 
geistige. und nur sehr geringe physische Anfor- 
derungen gestellt werden, 

Da der Staat einem jeden Invaliden noch 
nach Beendigung der Schule seine Fürsorge 
angedeihen lässt, könnten die absolvierten 
Schüler zur praktischen Ausbildung und An- 
stellung von Versuchen verschiedenen Betrie- 
ben für eine gewisse Zeit, sogar unentgeltlich, 
letztere nur 
sehr bald auf den hohen Wert dieses Personals 
aufmerksam werden. 

Dass sich so mancher Betriebsleiter gerne 
und im eigenen Interesse dazu hergeben wird, 
um den für den erwähnten Lehrkurs nötigen 
Lehrkörper zu erweitern, unterliegt keinem 
Zweifel. Unsere Betriebe würden sodann ein® 
wissenschaftliche Betriebsführung und die da- 
mit verbundene höhere Prosperität erlangen. 

Der Staat, als der Eigentümer von Mann uni 
Material, würde für den grossen Uehergang vol 
der Kriegs- 
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besser gewappnet sein. 


«io . í 


zur Friedenswirtschaft und ZUM. 
künftigen friedlichen Wettbewerb der Völker, 


Krakau, Sonntag 


us 


AH. 


rl 


wermösensabrabe. In der gestrigen Sitzung 
Jes Finanzausschusses wurde ein Antrag des 
Abgeordneten Kuranda angenommen, ein 14- 
sliedriges Subkomitee ei inzusetzen, das unter 
Mitwirsung und im Einverneiimen mit der Re- 
jerung mit der Aufgabe beiraut werden soll, 
die zur Durchführung“ einer weit ausgreifenden 
Enquete über die. Modaiiläten einer Ver- 
mögensabgabe notwendigenVor bereitungen | 
fertigzustellen. Auf Grund der von diesem Sub- 
komitee zu fassenden Beschlüsse soll eine meri- 
torische Enquete abgenalten werden. In den 
Bereich der Enquete soll auch eine Vermögens- 
zuwachssteuer einbezogen werden. 


An der Budapester Börse kam es am 5. ds. 
zu stürmischen Szenen, wobei auf sämtlichen 
Marktgebieten, ungeachtet der gegenwärtig über- 
- aus hohen Kurse, kaum zu bewältigende Kauf- 
_ aufträge zur Ausführung gelangten und Kurs- 
gteigerungen um 40 bis 50 Kronen eintraten. 


schaften wurden sogar um 400 Kronen und die 
Atlantic-Seeschiffahrtsaktien um K 200 -gegen 
die Schlussnotierung des Vortages überboten. 
. Dies veranlasste auch den Börseausschuss, diese 
beiden Effekten aus dem Verkehr zu streichen, 


Die Woll-Industrie nach dem Kriege. Nicht 
nur bei uns, sondern überall auf der Welt ist 
die Wolle während des Krieges infolge des 
starken Verbrauches in den vergangenen Jahren 
sehr knapp geworden. Die Vorräte an Wolle | 
sind überall so, gering, dass auch lange nach 
dem Kriege keine Aussicht vorhanden ist, den 
Bedarf in genügender Weise zu decken. Ausser- 
dem werden die Preise, die jetzt schon allgemein ! 
eine beträchtliche Höhe haben, sicher nicht so | 
= leicht heruntergehen, sondern im Gegenteil auch 
weiterhin eine aufstrebende Tendenz haben. 

Bedauerlich ist es, dass die Abschlachtung der ! 

Schafe während des Krieges einen kolossalen 

Umfang annehmen musste. Der Schafzucht selbst 
konnte infolge des Mangels an Leuten, an Futter 
= usw. überall nicht diejenige Aufmerksamkeit | 
zügewendet werden, die ihr zukommt, Es gibt ! 
auf der Erde nach der Berechnung von Fach- | 
männern ungefähr 600 Millioneh Schafe, von 
denen jährlich 15 Millionen Doppelzentner Wolle 
gewonnnen werden. Trotzdem die Landwirtschaft | 
in den meisten europäischen Ländern zu einer 
vorgeschrittenen Bodenbestellung übergegangen 
ist, wobei immer ein Rückgang der Schafzucht | 


$ Besecnncsose 00000000000000 000080998098E90930908009002399688 


Behördlich % 
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hünsthrl 
nterrirhi 


für nah 
und fern 


oder für auswärts brietlich 
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Sa! Be das Kon 
Hilfe tut not 


L Millionen. Die europäische Wollerzeugung kann ! 


! kanntlich die Schafzüchterei 


| Schafe oft einem grossen Wechsel unterworfen, 


H 
| 
| 
Die Anteile heimischer Holzproduktionsgesell- | 
1 
| 
j 


Durch meine neue, gesetzl. gesch. Methode ist es BA i 
möglich, jedermann eine tadellose Handschrift schnell- 
@ stens beibringen zu können. Der geringe Betrag von 
K 10'— für den .ganzen Unterricht ist im vorhinein 
zu entrichten. Schüler oder Schülerinnen in den An- 
fangsklassen ist diese Lehrmethode von unschätzbarem 
Werte, wird über die schwersten Klippen hinwegheltfen, 
eine grosse Ueberhilfe ihrer Lehrer und oft aus- 
schlaggebend für ihre Zukunft sein. Näheres mündlich 


mit Portozuschlag. 
OE32000090ITEB0008 0300000002000 0R00U9000 00072 08€ 


JOSEF DILTSCH 
akad, Malar und Supplent an der k. k. Staatsoherrealschule 
Steyr, Stadt, Schulstiege 6, O.-Oe. 
9980900660000680900800020200600096909802009080H25098 000080 


Wer eine deutschvölkische Monatsschrift aus Ungarn durch 
Bezug unterstützen will, der bestelle 
® das Organ der Karpathendeutschen „von der Heine 
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eintritt, ist die Zahl der in Europa gehaltenen | 
Schsfe doch noch immer grösser als die in 
den übrigen Weliteiien. Sie beträgt 170 bis 180 


Kinoschau. 


„KRIEGSFURSIRGEKIND (OPIEKA)“ der Festung Krakan, 
Zielona 17. — Programm vom 5. bis einschliesslich 
8. Oktober. An Wochentagen Beginn der ersten Vor- 
stellung um 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr. An Sonn- und 
Feiertagen Beginn um 3 Uhr. a 
Einlass. 


Messierwoche. — Neueste Kriegsberichte. — Naiurauf- 
“nahmen. — Välsrchens Schutzengel. Drama in 3 Akten. 
— Ein nettes Pilänzchen. Lustspiel iv 3 Akten mit Erika 
Glässner in der Hauptrolle. — Militärmusik mit Harfen- 
begleitung. 


auf rund 4 Millionen Doppelzeniner geschätzt 
"werden, wogegen der Verbrauch das doppelte 
ausmachen dürfte. Ausser Europa ist Amerika 
das Land, in dem die meisten Schafe gehalten 
werden. Dort sind es besonders drei Staaten, 
in. denen die Schafzuckt einen grossen Umiang 
angenommen hat, Das ist in erster Reihe Ar- 
gentinien, das mit ungefähr 70 Millionen an der 
Spitze aller wollerzeugenden Länder steht, Dann 
| Kommen die Vereinigten Staaten mit ungefähr 
55 Millionen und Uruguay mit 28 bis 30 Millio- 
nen Schafen. Sodann folgt Australien, wo be- 
das wichtigste 
Dort ist die Zahl der gehaltenen 


anne ne 


„K. u. K. FELDKINO“, Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programin vom 6, bis 7. Oktober: 


Dusch gie Rulnen Karthagos. Naturaufnalıme. — Opfer dor 
Wacht. Schicksal eines Verblendeten in vier Akten. —- 
Max als Hühneraugonoperateur. Komisch. 


Gewerbe ist. 


weil in heissen, trockenen Jahren grosse Scha- 
ren zugrunde gehen. Ihre Zahl kann auf 100 
bis 130 Millionen geschätzt "werden. Aus Asien 
und Afrika sind die Bereennungen noca wenig | E 
zuverlässig oder sie fehlen ganz. In Asien 

kommt als schafzüchtendes Land hauptsächlich 


EEE STEGIETe 


Die Ersatzbatierie des k. u. k. Gebirgs- 
artillerie-Regiments Nr. 1 in Neumarkt (Ga- 
lizien) benötigt zum sofortigen Einträta 


3 weibliche Kanzieikräfte 
der deutschen Sprache in Wort u. Schrift mäch- 
tig, eventuell ungarische Sprache erwünscht. und 

i Köchin. 


Bezüge:. für Erstgenannte K 160'— monatlich, 
für Letzgenannte gilt der ortsübliche Taglohn. 
Gesuche sind an obiges Kommando einzusenden. 


Britisch-Indien in Betracht, die Zahl der dort 
gehaltenen Schafe dürfte auf 25 Miliionen zu 
berechnen sein. In Ja pan ist die Schafzucht so 
gut wie gar nicht bekannt, und auch in China 
werden Schafe in bemerkeuswerter Zahl nicht 
gehalten. In Afrika wird die Schafzucht in 
grösserem Umfange am Kap der Guten Hoffnung 
und in Algier betrieben.. Doch sind Wellmengen, 
die von dort kommen, nicht so bedeutend, 
dass sie den Weltmarkt wesentlich beeinflussen 
können. Alles in allem genommen, sind die 
Aussichten für die Wollindustrie nach dem 


Kriege keine besonders günstigen, da erst Jahre SIA UINMINKANNNINNN NONE: 
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vergehen werden, ehe die Schafzucht wieder | = 
in demjenigen Umfange überall bestehen wird, | Z 
der eine genügende Lieferung gewährleistet. = Kri ib 
ind, Kar) | FIEgSSTaOCEr- 
= 
ER ‚ Ausstellung 
der „Literarischen Kurse“ im Musikinstitute | È 
; A E auf dem E 
nnagasse 2. = 
Samstag, 6. Oktober: Prof. Btotnicki; „impire und nieder- = Täglich von 3’bis 5 Uhr, Sonn- und: ' 
Bart = Fei h IT bis I Uhr F 
Begim der Vorträge um 6 Uhr abends. wer tags auch von IS r.E 
Eintrittskarten à 1 K, für die Schuljugend 50 b m 3 = 
ER kanal des Müsikinetitutee. > m = Eintritt 30 Heller | 
= 


© RANGE 
u EAA U He vaa oer r Sn 0 PETERA SuM. 2. SATZ en: T > ria ai 


5. Deutsche Snamapi |, $, gs 1917, via Im Prerdespnate 


in Kebierzyn bei Krakau eine grössere Zahl von 
und Maschinschreiberin, auch 


guten, grossen 
der polnischen Sprache mäch- w b 
tig, sucht sofort Stelle. Ge- ärarlschen Pferden 


fällige Anträge an den Mode- 
salon, Radziwitiowska 29. [zu mässigen Ausrufspreisen im Lizitationswege 
verkauft. Beginn der Auktion 8 Uhr vormittags. 
2 Dieselbe dürfte zwei Tage dauern. Pferde- 
händler und Vermittler haben keinen Zutritt, 
Auch müssen sämtliche Bewerber mit Legiti- 
HE A geavan mationen von der Bezirkshauptmannschaft, even- 
gekauft. Gefällige Angebote | tuell Rayonskommando versehen sein, in welcher 
an die National Registrier | ersichtlich sein muss, wie viele Pferde der Be- 
Kassen G. m. b. H.Wıen Vil, | treffende kaufen darf. 
Siebensterngasse 31. 


Dem Eigentümer, dem ein Pferd im Laufe von 14 Tagen 
nach seiner Erwerbung ohne sein Verschulden eingehen 
sollte, wird in der Zeit der nächsten Lizitation auf Gründ 
einer dem Gesuche beigeschlossenen amtlichen Bestätigung 
seiner Schuldlosigkeit durch das gefertigte Kommando 
ein Ersatzpierd in demselben Ausrulspreise wie das ver- 
q jlorengegangene Pferd ersetzt. 


Das Spitalskommando, 


nach Erhalt des Betrages 


irog Kan! Lodoschnhe 


in allen Grössen und 
Qualitäten zu hakan bei 
Wilheim Guttimann 


Treskowitz, Post Iriiz, 
Mähren, 


die schöngeistige Monatsschrift in Temesvar, Südungarn, Ormösgasse 10, die von 
Viktor Orendi-Hommenau herausgegeben wird, nur 10.Kronen auf ein Jahr kostet 
, und gediegenste Beiträge hervorragender deutscher Schriftsteller bringt. Mitarbeiter: 
. A. Müller-Gatterhrtnn, Univ. Prof. Dr. R.F. Ra'ndl, L. Firckh, Wilh, Fischer, Alfred v. Wurmb, Rifat Gozdovié Pascha u. a. 


F 


Ein Jahr alter 


Doberman 
| (Pinscher) zu verkaufen. 
— | Adresse: Jagiellońska 6,1. St. 
rechts. 


Lesen Sie: 


Gutes, kiangvolles 


(überspielt) sofori zu kaufen gesucht. 
Gefällige Anbote unter vba an die 
Administration der „Krakauer Zeitung“. 


Geschichten“ Für 18,500 Kronen 
“M 3 Schnüre Perlen 


Fritz Müller 
hat okkasionsweise zu ver- 


Preis elegant gebunden 
K 2:70. kaufen J. Cyanklewiez, K au. 
Slawkowska 24. 


Bacher Faser 


Zu beziehen durch die Admi- 
nistration der „Krakauer 
Zeitung. 


mm m a nn a 


| „Vergnügliche HHHHEEHHH| 


Kalserl. u. königl. gë Hoflieferanten 


l. u. R. HÖFLER 


Ges. m. b. H. 


wien o Mödling o Bruck a. d. Mur 
Feraruf Wien Az. 107. 


Fabrik für Türen, Fenster und Fusst ouen. 
Bauschlosserei, Zimmerei und Dampfsäyswerka 


Unternehmung für zerlegbare und Spezialbauten, 


bestehend aus zwei bis drei en mit 

Küche und Nebenräumen, Gasherd erwünscht, 

wird ab 1. November zu mieten gesucht. — 

Gefällige Anträge unter „A. K.“ an die Admisi- 
stration des Blattes. 
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m Edel i Basenie und Anstlnss 


UreirosanKöbsein 
barke Bayer 182 


Ein bewährtes Mittel. Anwen- 
dung ohne Berufsstörung. 
Preis K5 —, bei Voreinsendung 
von K 550 franko rekommand. 
Preis f. 3 Schachteln K 13 (kompl. 
Kur) franko. Diskr. Versand. 
Alleiniges Depotin der Apotheke 
„Zum römischen Kaiser“ 
Wien, l, Wolizeile Nr. 15, Abt. 56. 
Verlangen Ste anserücklich nur „ÜUretrosan“. 


Í Kostüme, Mäntel, Kleidai 
Blusen und Unterröchd 


empfiehli 


TEON 


in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei- 


tung“ erschienen u, bei nachstehenden Firmen erhältlich: — $ KRAKAU, GRODZKAGASSE 

H. Aker, Karmelicka 16. W. Rosenblum, Grodzka 40, EA Landauer $ 

R, Aleksandronlez, Dluga 1, , Michal Stomiany, Stawkowska 24. gebraucht, jedoch sehr gut|$ Achtung! GRODZKA 5 Achtung! 
P. Bauminger, Grodzka 10. . Stefania Stoklasöwna, Szewska 4. a bar, TANE 

J. Honcas & A, Salomonowa, Szezepañska Adam Zembrzyoki, Floryaiska 9. terre, rechts. 


Die Künstlerserie umfasst folgende zarn Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus. 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 3. Hot der Jagielloni- 


hen Bibliothek. 4. Die Domkirch Wawel. 5. Erk: der J. ll hi 2 
S ebak 0. Die Marienkisehe an BNE 7. Molly an. der aeai iS CDANAT ee 
8. Am kleinen Ringplatz. 9. Die Tuchhalle. 10. Der Turm des alten Rathauses. l & A F- Einlage, PURS Si P 
EEE z = RO SO zum Binden schwerer Ballen 
an alafzlafafafalafalafalafafafatalafofatafafafe EEE liefert solidest und billigst 
mim o Gross- 
© | Kaufe unaverkaufe SILVIA, Sie: Neu-Benatek a. iser, 
Gold, Silber, Brillanten Telephon Nr. 18. 
KROAT i S CH E und künstliche Zähne Musikwaren- 
B N T B E S T i C KT E Zahle die höchsten Preise. m BEE EEE RE a e 
U Uhren- und Juwelen-Geschäft ZOO TT 
JOSEF CYANKIEWICZ $ 
GESCHENKARTIKEL Krakau, PB RE? 24, Leop, Pit D 1! LAT ZU VERKA UFE N ! } 
ER Er i «a 


1 Dampfdynamo N 


k. u, k. Hoflieferant 
d bestehend aus einer stehenden Verbund-Dampfr- N 


IM 
THEATERSHAWLS, OPERNGLAS-  Damenhüte || ©, veeid. Sachver: 
ständiger für alle Ton- 
ak q, maschine, 150 PS. eitekt,, 180 Umdrehungen per ® 


TASCHCHEN, THEATERHAUBCHEN, 
KINDERKLEIDCHEN, DAMENBLU- 
SEN,SOFAPÖLSTER, NADELSPITZE- 
KRAGEN, MILIEUS, RETICULES USW. 


Velour und Samnıt, zungen- Musikinstrumente ı) Minute, Fabrikat M. B. A.-G., Breitfeld, Danek & Co, || 


ERR Gas Sela | Man © p e sE 7 | 
rösstes Lager aller Streich- i ] 5 Fo Mm Po 


a Chy leng neinstrumente, o 
mophons, Musikwerke, 1» N 
nn und Ziehhar- g Nebenschiussdyn amo 

j monikas eigener Erzeugung. rG ika 100 KW. anii 530 Volt, 192 Amp., samt sämt: 


re AITE h ; lichem Zubehör, — Detaillierte Angaben erteilt | 


| en > Ing. F- Karl Lindemann In Bodenbach a/E,, Böhmen, 


ALLEINIGE VERKAUFSSTELLE 
DES KROAT. FRAUENVERBANDES 


M. BEYER & Comp. 


KRAKAU, SUKIENNICE Nr. 12-14 
TELEPHON Nr. 266. _ TELEPHON Nr. 266. 


ee 24. 2 ie 


Hauskü iche 


Mittagessen bestehend aus 
SGängenK2'60,imÄbonne- 
ment bedeutender Nach- 
lass. lass. Gołębia 16, J. Stock. 16, I. Stock. 


minininininininiunin/aiulnmin/aimininmeinimun 
Bil 
u 


EEFFEETFFEBERERBEBEER >+>>440004 


Blektrische 


aschenam M ` SEa Reiserequisiten. | 


ED ie 


-fiery | P 


OOOCOO0OQOQINOO000OOHICCONUOÜI 
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für Ill Re > iz Lederwäh 
Zivil. Glüh- IS are 3 en. 
birnen, 
Gold. 


ah = A, Froncz 


Grösste 
Krakau, Pioryasına 1 Ta 


Amerikanische 
à Auswahl. 

=== | | Bureau Anlagen BilligstePreise 

m > Lt Vorzugspreis- 

BE i 1 liste H gratis. | & 

| Spezialhaus | —— 

j für Kleir- | 

l beleuchtung Í 
G.Wondrak, Wien IH, Hsuptstr.144 


Händler Händler verlangen Engros Engrospreise. 


EVER 


KRAKAU 
SUKIENNICE 12-14 


TELEPHON NR. 266. 


KAUTSCHUKSTEMPEL 


Gummi-Typen, Datumstempel, Nume- 
raieure, Farbkissen, Stempelfarbe, 
Email- und Metallschilder erzeugt 

und liefert prompt A 


traat and kann aech atien. | a Aleksander Fischhah 
Tages. Anfragen unter „u. #2 || Krakau, Grodzkagasse 50, 


EIER RE EIER ER Te FE BEE 


Zentrale für Galizien, 
Bukowina und König- 
reich Polen 249. 


Deutsches Mädchen 


sucht Posten bei einer Familie 


Krakas, Floryalska ee = 


sämtlichen Hausarbeiten ver- 


Teiephon 1416, 


traut und kann auch nähen. 


REN | 


| Verlag des Bibliographischen Institutes 
| == in Leipzig und Wien. m 


Der Krieg 1914/17. 


Werden und Wesen des Weltkrieges, 
dargestellt in umfassenderen Ab- 
handlungen und kleineren Sonder- 
artikeln, mit hervorragenden Fach- 
männern herausgegeben'von Dietrich 
Schäfer. Mit vielen Karten, Plänen, 
Kunsiblättern, Textbildern und sta- 
tistischen Beilagen. Erster Teil; 
in Leinen gebunden 10 Mark. 


ae folgt nach Friedensschiuss ana 
: reigabe durch die Zensur.) = 


FUHRENPARK DES K. wK: 
ns DRESDEN FST.-VERPFLEGSMAGRZINS 
Moderne Be EINGANG DURCH DIE BOSACKAGASSE 


U} 9: m | 
lip Ai rm pi a Beginn der Vorstatluggen an SeA | 
W i || ab 5 Uhr, an Sonn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. || | 

Tegloi- und Tonaubeeitung- E en | 


= Bremara chanBleh 
D rogrammwechsel, 
Maschinen, I ansp0l tanladen Si Kriegs. u. Naturaufnahmen, Bra» 
jeder Art liefert als langjährige Spezialitäten on men, Lusis piel U. Poassenschlager 
| 22 Haupt- u. 10 Nebenkarien aus Meyers Konversa" 


Ludwig Hintorschwoiger, ii, Bleicheri & 0. paa Preise der Plätze: 20 Neller bis 1 Krone. erikon. KU h Som 
$ % j k a h ons-Lexikon. In Umsch ag zusammenge je 
ar Kt in Bee Weis a 0b,-Jest, u: Sup Militärmusik. "ZIE | IL 


| Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/17. 
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